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für Ronja
von ihrer „Oma Pina“


gewidmet auch meinen Kindern
und Hanjo, dessen Piratenfeste und Schatzsuchen uns allen viel
Freunde bereitet haben
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Es war einmal ein kleines Mädchen mit dem Namen Marie. Marie lebte mit Ihrer Mama in einer Stadt am Meer. Ihr Papa war selten zuhause, denn er war Pirat - Piratenkapitän sogar. Meistens segelte er mit seinem Schiff übers Meer. Von seinen langen Reisen in ferne Länder brachte er dann goldene Münzen, schillernd bunte Stoffe und andere ungewöhnliche und spannende Dinge mit nach Hause.


Weil aber diese Reisen wild und gefährlich waren, blieb Maries Mama mit der kleinen Marie zuhause. Sie knüpfte Hängematten für die Piraten und für andere Seeleute und verkaufte diese. Manchmal kamen auch die Frauen aus der Stadt und kauften geknüpfte Einkaufsnetze oder aus den mitgebrachten Stoffen genähte Kleider bei ihr.
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Jedes Mal wenn Maries Papa von langer Fahrt nach Hause kam, nahm er sein kleines Mädchen auf den Arm und setzte sich dann mit ihr vor den warmen Kaminofen. Er schaukelte sie auf seinen Knien und erzählte ihr die spannendsten Piratengeschichten, die man sich nur vorstellen kann. Oft strich er ihr dann übers Haar und nannte sie „Mein Goldlöckchen!“.


Ja, Marie hatte tatsächlich goldene Löckchen. Seit ihrer Geburt hatte Marie seidiges goldenes Haar. Nicht etwa blond oder hellbraun – nein: richtig glänzendes Gold. Was zuerst nur wie ein goldener Flaum auf dem Kopf des Babys gewirkt hatte, war zu hübschen goldenen Korkenzieher-Löckchen geworden. Ungewöhnlich, aber durchaus hübsch. Maries Eltern liebten ihr kleines Mädchen und auch die goldenen Löckchen.


Marie selbst waren ihre Haare eher etwas unangenehm. Wenn sie draußen spielte, band sie sich oft ein Tuch um den Kopf, weil die anderen Kinder sie immer so anstarrten. Sie schauten auf die goldenen Haare und wollten sie anfassen und an den goldenen Strähnen ziehen. Sie fanden, Marie sähe mit den goldenen Locken ein wenig wie ein Weihnachtsengel aus und so mancher lachte sie sogar aus. Besonders Kalle und Sebastian, die oft mit Marie auf dem Spielplatz waren. „Hey, Engelchen“ riefen sie, sobald sie Marie sahen. Marie wurde dann immer wütend. Sie brüllte: „Ich bin kein Engel – ich bin ein Pirat!“ und sie zog sich ihr Tuch am Kopf fest, das sie nach Piratenart gebunden hatte.


Da Marie in zwei Jahren zur Schule kommen sollte, beschlossen ihre Eltern, es wäre endlich Zeit für Marie ein paar Freunde zu finden und in den Kindergarten zu gehen. Als Marie dies erfuhr, wurde sie traurig und fing an zu weinen: „ Nein!“, rief Marie, „Nicht in den Kindergarten! Der Kalle ist auch da und Sebastian auch. Die nennen mich immer „Engelchen“ und lachen mich aus. Ich will nicht in den Kindergarten. Ich will ein Pirat sein – ein richtiger Pirat wie mein Papa!“


Maries Eltern versuchten die Kleine zu trösten. Ihr Papa nahm sie auf den Schoß und schaukelte sie. Die Mama sagte: „Pirat sein ist viel zu gefährlich! Jeden Tag auf einem Schiff auf dem Meer und du kannst noch nicht einmal richtig schwimmen.“


Um Marie zu trösten, gab sie ihrer weinenden Tochter einen Lolli. Aber Marie wollte keinen Lolli. Sie wusste genau, was sie wollte:


„Ich gehe nicht in den Kindergarten! Papa, wenn ich richtig schwimmen kann, nimmst du mich dann nächstes Mal mit auf dein Piratenschiff? Ich bin ein Piratenkind und ich muss doch lernen, ein richtiger Pirat zu sein.“ Papa und Mama wechselten stumm ein paar Blicke. Und Marie drängelte so lange, bis der Papa ihr versprach, sie im nächsten Sommer mitzunehmen, wenn sie bis dahin schwimmen gelernt hätte.
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In diesem Frühjahr lernte Marie schwimmen. Jeden Tag drängte sie ihre Mama mit ihr die Schwimmhalle und ins große Freibad in die Stadt zu gehen. Marie übte fleißig und zielstrebig. Erst schwamm sie mit Schwimmflügeln an Mamas Arm. Ein paar Tage später schon schwamm sie mit Schwimmflügeln allein im großen Becken.
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